u 


Abonnementspreis für Lodz: 

jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 

jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Sonntag, den 18. 30.) Oktober 


r 


Juſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Auslande ubemehmen Juſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraſſe 515. 


Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. Noveluker a. c. beginnt ein Monats⸗ 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt“. 


Beſtellungen nehmen die hieſigen Buchhandlungen 
und die Exped. d. Bl. zum Preiſe von 70 Kop. pro 
Monat (pränumerando) incl. Botenlohn entgegen. 

Den zum 1. November neu hinzutretenden Abon- 
nenten wird der bis dahin erſchienene Theil des höchſt 
ſpannenden Romanes 


Grüfin Coſel 


von J. J. Kraſchewski 


ſoweit der V nachgeliefert. 
Die Expedition 


des „Lodzer Tageblatt“. 


orrath reicht, gratis 


Inland. 


St. Petersburg. Die im Süden des Reichs zur 
Berathung der Juden-Frage eingeſetzten Kommiſſionen 
haben ihre Arbeiten bereits begonnen. So meldet der 


e e ee e ee 5 den ’ — 
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„Odeſ. Weſt.“, daß die in Odeſſa beſtehende Kommiſſion 
unter dem Vorſitz des Stadthauptmann, Wirkl. Staats⸗ 
raths Gudim⸗Lewkowitſch am 8. Oklober die erſte Sitzung 
abgehalten hat. 1 der Zeitungen war der 
Zutritt nicht geſtattet. Der Stenograph, der die Reden 
und Verhandlungen zu Papier zu bringen hat, iſt eben⸗ 
falls ſtreng angewieſen abſolute Verſchwiegenheit zu 


beobachten. 


Kijewſchen Blättern zufolge ſind die Fabrilbeſitzer 
in Kijew von der Polizei aufgefordert worden, angereiſte 
Juden aa als Arbeiter anzuſtellen. 
as Departement für Handel und Manufaktur 
veröffentlicht im „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ folgende 
Verordnungen, die das internationale Sanitäts⸗Konſeil in 
Konſtantinopel anläßlich des Auftretens der Cholera in 
Mekka erlaſſen hat: 

1) Die Schiffe, die aus egyptiſchen Häfen 
Mittelländiſchen Meeres kommen, ſind einer 24ſ.tindige: 


1 

Obſervation zu unterwerfen und iſt jedes Schiff bei 

ſeiner Ankunft und Abfahrt ärztlich zu beſichtigen. Die 

Obſervation kann in den Dardanellen vorgenommen 
werden. 

2) Alle Schiffe aus dem Rothen Meere werden, 


abgeſehen von der in Egypten zu beſtehenden Quaran⸗ 
taine, in einem der Häfen, die Ouarant ine⸗Anſtalten 
beſitzen, mit Ausſchluß der Dardanellen einer regelrechten 
Quarantaine unterworfen. 

3) Wenn der Geſundheitszuſtand der Mannſchaft 
ſich unbefriedigend erweiſen ſollte, ſo werden in Bezug 
auf das betreffende Schiff die für den Fall des Auftre⸗ 
tens der Cholera feſtgeſetzten Maßregeln in Kraft geſetzt. 

4) In Bezug auf Schiffe, auf denen Fälle von 
Erkrankungen der Cholera vorgekommen ſind, werden alle 
die Beſtimmungen angewandt, die in dieſer Hinſicht das 
Geſetz vorſchreibt. 
nur nach — er Erlaubniß des Konſeils geſtattet. 
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Die Gräfin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. 


(Fortſetzung.) 

Beide gaben ſich indeß, durch einen Brief von Bau⸗ 
ditz davon unterrichtet, daß Mademoiſelle Dupare vom 
König eingeladen worden war, nach Dresden zu kommen, 
der Hoffnung hin, daß das Regiment der Gräfin Coſel 
bald ſeinem Ende zuneigen werde und daß der Moment 
des Handelns bevorſtehe. 

Inzwiſchen war Auguſt in Dresden angekommen 
und hatte ſich, ohne ſich weiter um Fürſtenberg zu 
kümmern, ſofort nach dem Palaſt der vier Jahreszeiten 
begeben, wo er ſeine Geliebte auf dem Wege vollſter 
Geneſung, ſchöner und zärtlicher als je, aber in Thränen 
aufgelöst, fand. 

„O, Sire!“ rief ſie, indem ſie ſich ihm an den 
Pa warf, „mit welcher Ungeduld habe ich Eure Rück⸗ 
kunft erwartet! Nie noch habe ich Euch ſehnlicher herbei⸗ 
gewünſcht als diesmal! ... Ach, rettet mich vor meinen 
Verfolgern! Bin ich denn nicht mehr Euere geliebte 
Coſel, habt ihr mich denn wirklich verſtoßen, daß dieſe 


ienſchen es wagen dürfen, mich zu beleidigen, zu inſul⸗ 
iren. 


J. Kraſchewski. 


„Wer?“ fragte der König. 

„Euere Berather, Euere intimſten Freunde. 
ming, dieſer gemeine Trunkenbold, und Fürſtenberg, 
dieſer ſchleichende Intriguant, haben mich ja ſchon zum 
Geſpötte der Leute gemacht! Als ſie mich leidend ſahen, 
haben ſie ſich verabredet, mich ſo lange zu quälen, bis 
ich vor Aerger und Kummer ſterbe. O, mein König, 


Flem⸗ 


. 


Kommunikation mit dem Feſtlande ift | 


K TEL STEHT DIEBE, 


a er 


Die für Hodeida, Kamaran und Baſſora erlaſſenen 
Quarantaineanordnungen find für Schiffe, welche au 
Aden kommen zu beobachten. Auf der Landgrenze ſin 
folgende Maßregeln zu ergreifen: 

1) Die Herſtellung einer Quarantaine⸗ Kordonli 
an der Grenze Syriens und Egyptens. 

2) Die Errichtung von Duarantainepoſten auf 
Verkehrswegen zwiſchen Arabien und Syrien (Damasku 

3) In Mejopotanien iſt der Verkehr mit Arab 
durch Smaratälnepojten abzuſchneiden. 

Die Quarantaine iſt auf 10 Tage feſtzuſetzen. 

— (Bon der Expertenkommiſſion.) In der Sitzung 
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vom 13. wurden die Berichte der Redaktionskommiſſion 
verleſen: 1) über die Gründe, weshalb die Kommiſſion 


eine Reglementirung des Getränkehandels dem Freihandel, 
vorzieht und 2) über die Gründe, aus welchen die 
e lokalen, geſellſchaſtlichen Inſtitutionen zu 
Ab 17 en iſt. Mit großer Majorität ſchloß ſich 
Derſammlung der Anſicht von der Nothwendigkeit einer 
R 9913 n sentirung an, mu deren Ausführung, nach einjtim . 
n gem Beſchluſſe, die! Landſchaft heranzuziehen Ur ae 

Sehr wichtig war die nächte Frage, die die Jus 
dittion der Friedensrichter in Sachen der Webertreti 
von Getränkehandelvorſchriften betraf. Man kam N 
ſtimmig zum Beſchluß, daß ihre Kompetenz auf dieſem 


Gebiete zu erweitern ſei. 

— (elephoniſche Verbindung.) Ruſſiſche Inge: 
nieure, welche von der elektro⸗ techniſchen Ausſtellung 
Paris retournirt ſind, beabfichtige: 1, wie der „Porjadok“ 
erfährt, in Petersburg eine Geſellſchaft zur Anlage Bi 
phoniſcher Verbindung en der Banken und Bankgeſe äfte 
unter einander ins Leben zu rufen. 

Moskau. (Erbſchaft von 17 Millionen Rubel.) 
Geldariſtokratie Moskaus ſieht mit Spannung dem 
zeſſe entgegen, der wegen der Hinterlaſſenſchaft des 
dieſem Jahre ohne Teſtament verſtorbenen Mosk 


ung 
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rettet mich — oder ſagt mir lieber gleich, daß Ihr mich 
verſtoßet!“ 

Auguſt beugte ſich nach ſeiner langen Abweſenheit 
ſofort wieder unter das Joch ſeiner unvergleichlich an⸗ 
muthigen Geliebten. Sie hatte bald wieder dieſelbe Macht 
über ihn gewonnen, welche ſie vordem beſaß. 

„Sei ruhig, meine Liebe“, ſagte Auguſt, „ich werde 
Flemming und Fürſtenberg ſchon dafür bei den 
nehmen. Es ſcheint mir aber faſt, daß Du Dir Dinge, 
die ſicher ohne böſe Abſicht geſchahen, zu ſehr zu Herzen 
genommen haft. Man muß das auf Rechnung Deiner 
Krancheit ſetzen. 

„Ohne böſe Absicht? .. . Du weißt, wie es 
ſcheint, nicht, daß dieſe Leute meine erbittertſten Feinde 
ſind und daß meine ganze Umgebung dem gleichen 
Zwecke nachſtrebt wie fie. Dieſe mir neidiſchen, auf mich 
eiferſüchtigen Menſchen wollen mich von D 
reißen!“ 

Anna weinte heftig. Der König war kein Freund 
Thränen; er that ſein Möglichſtes, ſie zu tröſten. 
Als Auguſt, nachdem er mehrere Stunden bei der 
Gräfin verbracht hatte, in ſein Schloß zurückgekehrte, 
ſtand er wieder vollſtändig unter dem Zauber dieſer 
Frau, und auf die erſte Klage, welche Fürſtenberg gegen 
ſie vorzubringen verſuchte, antwortete er ihm trocken 
mit dem Befehle, am nächſten Tage zu der Gräfin zu 
gehen und ſie um Verzeihung zu bitten. Der Fürſt 
ſchwieg. 

„Ihr Beide“, fuhr der König fort, 
zugleich an den ebenfalls anweſenden Flemming wendete, 
habt Unrecht, und da ich keinen Zank und Streit in 
meiner Nähe liebe, werdet Ihr alle zwei morgen zur 
Gräfin Coſel gehen und Frieden mit ihr ſchließen.“ 


von 


Ohren 


einem Herzen 


indem er ſich 


Flemming, welcher es hie oder da wagen durfte, 
dem König zu widerſprechen, entgegnete: 

„Sire, das wäre doch zu demüthigend für mich.“ nr 

„Und doch wird es geſchehen müſſen“, verſetzte Di 
König kalt, „wenigſtens wenn Du es nicht vorziehſt, 
überhaupt dem Hofe Adieu zu ſagen — denn bei der 
erſten Begegnung würde es einen Streit abſetzen 
Coſel iſt ſchwer zu beſänftigen, und ich liebe ame ane 
SUN 

Der General mochte noch jo ſehr über dieſe 3 f 
muthung entrüſtet ſein — nach einem Blick des Ein⸗ 6 
verſtändniſſes auf Fürſtenberg kam er zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Zeit noch nicht gekommen ſei, 0 
man ſich daher den Befehlen des Königs fügen müf 
und demgemäß handelten ſie. ; 

Am anderen Morgen ließ König Auguſt die beid 
Herren in den Palaſt der vier Jahreszeiten rufen; es 
blieb ar übrig, als Folge zu leiſten. — 

r Monarch ſelbſt führte die Schuldigen bei ber 
Gräfin ein. Dieſe empfing fie mit zorngeröthetem 
Geſichte und mit dem ganzen Stolz einer Königin. 

„Ich glaube“, ſagte Auguſt, daß lediglich ein Miß 
verſtändniß Urſache zu den Beſchwerden gegeben ho 
welche die Gräfin gegen Euch erheben zu ſollen glau 
wegen Eueres den ihr ſchuldigen Reſpekt außer 
Acht laſſenden Benehmens. Ich wünſche diesbezüglich 
alle unangenehmen Vorkommniſſe und Erinnerungen v 
wiſcht zu ſehen. Gräfin Coſel wird das Vorgefa 
vergeſſen und ihr, meine Herren, werdet ihr nichts na 
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tragen, wenn der Gräfin im Eifer einige Worte ent⸗ 
ſchlüpft ſind, welche Euch mißfallen mußten. Ich erſuche 


Euch alſo, das Geſchehene zu vergeſſen!“ 
Während der König ſprach, maßen ſich die be 
gegneriſchen Parteien mit den Blicken. In denen 


us, Ivan Grisorien Frs, in den nächſten 
agen ſeinen Anfang nehmen wird. Es handelt ſich, 
wie die „Sſowr. Isw.“ berichten, um nicht weniger als 
17 Millionen Rubel. Die nächſten Erben Firſanow's 
fi nd ſeine Frau und ſeine Tochter Wera, die an Herrn 
onin verheirathet iſt. Die Neffen des Verſtorbenen 
ſtreiten aber die Giltigkeit der Ehe, da die betreffenden 
h ofumente, welche den Akt der Trauung beweiſen, nicht 
N 5 ſeien. 

Rowno im Gouvernement Wolhynien. (Nothlage.) 
2 ie durch die letzte verheerende Feuersbrunſt arg geſchä⸗ 
digten Einwohner der Stadt —ſchreibt man der „Sarja“ — 
9 du chleben jetzt die allerſchwerſte Zeit. Faſt Niemand 
ha at bisher ſein Haus wieder aufbauen können und Alles 
in Ställen, Buden und auf Dachböden — aber ohne 
Stückchen Brod. Die im September eingetretene 
älte und der Froſt haben ſich ebenfalls bereits fühlbar 
acht: 15 Menſchen ſtarben hier buchſtäblich auf der 


Straße. 

Kiew. (Merkwürdiger Diebſtahl.) Im „Kiewljanin“ 
905 wir von folgendem, nie dageweſenen Falle eines 
Diebſtahls. Die Station Kaſatinskaja iſt von jeher be⸗ 
ihmt durch ihre Diebsbanden, die blöde Reiſende aus⸗ 
dern. Unter dieſen Dieben entdeckte man nun dieſer 
Tage einen Hund, der einen ziemlich großen Diebſtahl 
ve. ibt hatte. Ein Paſſagier der erſten Wagenklaſſe war 
au Buffet gegangen; unterdeſſen war ein Hund in den 
Waggon hineingelaufen und hatte nach der Ausſage 
anderer Paſſagiere, nachdem er die Sachen des fortge— 
enen Paſſagiers berochen, einen Reiſeſack unter einem 
hervorgezogen und ihn mit den Zähnen haltend fortge: 
tr tragen. Die Paſſagiere hatten den Hund für im Beſitz des 
iusgeſteigenen Paſſagiers ſtehend gehalten. Im Reiſeſack 
be ten ſich 400 Rbl. Kreditbillete und 500 Rbl. Gold 
befunden. Es ſoll dies nicht die erſte Heldenthat des 
diebiſchen Hundes geweſen ſein. 


Aus Han, 


Das Wiener Ereigniß, die en des Königs 
von Italien mit dem Kaiſer von Oeſterreich, ſteht fort— 
während im Mittelpunkte der öffentlichen Diskuſſion. 
m Zuſammenhange mit der allgemeinen Situation iſt 
auch erklärlich, daß die Monarchenbegegnung in ver⸗ 
denen europäiſchen Kabinetten eine ungewöhnliche Auf⸗ 
ng hervorruft. Namentlich England fühlt ſich unange⸗ 
n berührt und die en gliſchen Zeitungen geben dieſem Ge: 
e lauten Ausdruck. Herr Gladſtone hat es eben 
ts vor ſeinem Amtsantritte verſtanden, in Wien und 
lin das Gefühl der Entfremdung zu erzeugen und 
d Granville hat es nicht in ſeiner Macht, in der 
mmung der europäiſchen Kabinete einen Umſchlag 
orzubringen. Durch den Anſchluß Italiens an die 
zeichiſch⸗deutſche Allianz wurden nun neuerdings die 
echnungen Englands durchkreuzt. Das britiſche Ka: 
t, um dafür Revanche zu nehmen, ſucht in Frank⸗ 
Mißtrauen zu erzeugen. Um ſo lebhafter iſt man 
jedoch in Deutſchland bemüht, Frankreich über alle 
Eventualitäten der Zukunft zu beruhigen und ſoll man 
es ſogar auf . Wehe 2 ausge⸗ 


— 


Gräfin drückte ſich Zorn und Verachtung aus, während 
zus den Augen Fürſtenbergs tiefer Haß und aus jenen 
emming's Spott und Hinterliſt leuchteten. Trotzdem 
eugten ſich die Beiden mit der aus geſuchteſten 
lichkeit und man konnte die Worte, welche ſie hierbei 
elten, leicht als eine Entſchuldigung hinnehmen. 
Man gab ſich beiderſeits keinen Illuſionen über die 
) fujrichtigkeit dieſes Friedens hin; man wußte, daß es 
ur ein Waffenſtillſtand von kurzer Dauer ſein und daß 
der erſten paſſenden Gelegenheit der Kampf nur um 
jo heftiger entbrennen werde. 
Nach dieſer officiellen Ausſöhnung, deren geringen 
rth Auguſt jedoch ſehr wohl begriff, zogen ſich Fürſten⸗ 
nd Flemming zurück, der König aber blieb noch 
i ſe ner Coſel. 
Seine Liebe zu der ſchönen Anna dauerte nun ſchon 
F Jahre. Man wartete ſchon ſeit längerer Zeit ver— 
ch auf Anzeichen, welche darauf ſchließen ließen, daß 
uſt ſeiner Coſel überdrüſſig ſei. Die Gräfin Reuß 


ſt zu beanſpruchen ſchienen, die Stelle der Favorite 
unehmen, ſuchten vergeblich nach einer Falte, nach 
nd einem Schatten auf den Zügen der Gräfin — 
ſchöne Geliebte des Königs gehörte zu jenen bevor⸗ 
en Weſen, welche mit ewiger Jugend begabt zu ſein 
und über deren Antlitz Schmerz und Kummer 
Gewalt haben. Die vorübergehenden Liebſchaften 
s mit Weibern, die tief unter der Coſel ſtanden, 
ten ihn zerſtreuen, ihn auf Augenblicke unterhalten, 
als aber die Leidenſchaft verdrängen, welche er für 
ige hegte, die alle Frauen durch ihren edlen Cha⸗ 
und ihren hellen Geiſt ſ ſo hoch überragte. Auguſt, 
Natur aus eitel, konnte in der That ſtolz ſein auf 
eſe ſeine Eroberung, während er über ſeine andern gar 
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lebhaft beſprochen. 


Frau v. Vitzthum, welche beide die nächſte Anwart⸗ 
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ſprochen haben, daß Oeſterreich und Deutſchland nie⸗ 
mals eine Politik billigen könnten, welche zu einem 
feindjeligen Verhältniß zwiſchen Frankreich und Italien 
führen würde. 


= 


* * 
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Gambetta hat in Havre über ſeine deutſche Reiſe 
geſprochen; er erklärte, daß er dabei nur den Zweck 
verfolgt habe, die deutſchen Seehäfen vom kommerziellen 
Standpunkte aus zu ſtudiren. Die Volksverſammlung, 
welche in Paris am letzten Sonntag ſtatt hatte, wird 
Es handelte ſich natürlich um die 
Beſprechung der tuneſiſchen Angelegenheit und als 
Hauptanziehungspunkt betrachtete man die Rede, welche 
der ehemalige Geſandtſchaftsſekretär v. Billing, der Vor⸗ 
gänger Rouſtan's in Tunis, halten ſollte. Billing war 
ſeinerzeit in den Verdacht gekommen, dem „Intraſigeant“ 
das Material für ſeine „Enthüllungen“ geliefert zu 
haben; er hatte damals mit großem Nachdruck dagegen 
proteſtirt, auch dieſerhalb Prozeſſe gegen verſchiedene 
Blätter angeſtellt. Weil er die zu dieſer Verfolgung 
nöthige Erlaubniß Barthelemy Saint-Hillaire's veröffent⸗ 
licht hatte, wurde er mit einer gewiſſen Härte zur Dis— 
poſition geſtellt, worauf er es vorzog, gänzlich ſeine 
Entlaſſuug zu nehmen. 

Das offizielle Feſtprogramm, welches für die An⸗ 
weſenheit des italieniſchen Königspaares in Wien feſt⸗ 
geſetzt wurde, enthält für die einzelnen Tage folgende 
Beſtimmungen: 

Donnerſtag, den 27. Oktober, Abends um hab 8 
Uhr erfolgt die Ankunft des Königs Humbert und der 
Königin Margherita mittels Separathofzuges auf dem 
Südbahnhofe, woſelbſt die hohen Gäſte von dem Kaiſer, 
dem Kronprinzen Rudolf und ſämmtlichen Erzherzögen, 
von dem Landeskommandirenden FZM. Baron Philippo⸗ 
vich, dem Statthalter Freiherrn v. Poſſinger, dem 
Bürgermeiſter Ritter v. Newald und dem Polizeipräſi⸗ 
denten Baron Marx empfangen werden. Nach ſtatt⸗ 
gehabter Begrüßung fahren die Herrſchaften in die Hof— 
burg, woſelbſt die Kaiſerin, die Kronprinzeſſin Stefanie 
und ſämmtliche Erzherzoginnen, die oberſten Hoſchargen, 
die Gardekapitäne, Miniſter und Hofdienſte die hohen 
Gäſte bewillkommnen. Um 9 Uhr Abends wird in der 
Hofburg, entweder im Appartement des Königs Humbert 
oder im großen Saale das Souper eingenommen. Das 
königliche Paar wird in der Hofburg die neu renovirten 
Appartements im Leopoldiniſchen Tralte mit der Ausſicht 
auf den äußeren Burgplatz und die Gemächer der ver: 
ſtorbenen Erzherzogin Sofie bewohnen. 

Freitag, den 28. Oktober Vormittags wird auf 
dem Schmelzer Exerzierplatze die große Parade abgehalten. 
Um 5 Uhr Nachmittags findet in den Alexander⸗Apparte⸗ 
ments der Hofburg ein Familiendiner zu 21 Gedecken 
und gleichzeitig in einem anderen Appartement eine Mar⸗ 
ſchallstafel zu 45 Gedecken ſtatt. Nach dem Diner 
fahren die Herrſchaften zur Feſtvorſtellung in die Hof⸗ 
oper. Während der Vorſtellung, nach der erſten Ab⸗ 
theilung werden im gelben Hofſalon des Foyers Souper 
und Thee eingenommen. 

Sonnabend, den 29. Oktober findet eine Haſenjagd 
im Hofjagdreviere nächſt Himberg ſtatt, an welcher 
Kaiſer Franz Joſef, König Humbert, Kronprinz! Rudolf 
mit zahlreichem Gefolge —— werden. Die Ab⸗ 
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oft zu erröthen Urſache hatte. Bisher war ihm noch 
kein Weib begegnet, welches Anna an Schönheit, an 
Geiſt und Charakter erreicht hätte; ſelbſt die Verleum⸗ 
dung prallte machtlos an ihr ab, denn ihr Thun und 
Laſſen lag offen da und bot auch nicht den geringſten 
Anlaß zu irgend einem Verdachte wider ſie. Alles, was 
ihr vorgeworfen werden konnte, war ihr grenzenloſer 
Hochmuth und die Prätenſion, welche ſie auf den Titel 
einer Gemahlin Auguſt's und einer Königin erhob. 

Kurze Zeit nach den Vorfällen, welche wir ſoeben 
erzählt haben, ſuchten die Feinde der Gräfin neuerdings 
Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr und dem König hervorzurufen. 
Die an Fräulein Dupare ergangene Einladung, nach 
Dresden zu kommen, bot ihnen hierzu erwünſchte Ge⸗ 
legenheit. Sie kannten den eiferſüchtigen Charakter der 
Coſel und wußten, welche Vorwürfe, ja Drohungen 
Auguſt wegen ſeiner kleinen Liebſchaften ſchon hatte über 
ſich ergehen laſſen müſſen. Man beſchloß, ſich hierbei 
der Glaſenapp zu bedienen. 

Als der König die Dupare einlud, nach Dresden 
zu kommen, hatte er ihr nicht mitgetheilt, wer er ſei. 
Die Tänzerin, welche ihn nur unter dem Namen eines 
Grafen v. Torgau kannte, ſuchte ihn, als ſie in Dresden 
anlangte, vergeblich in der ganzen Stadt. Sie hatte in 
dieſer Stadt eine Tante, welche Mitglied der Truppe 
des königlichen Theaters war. Zu dieſer begab ſie ſich. 
Die Tante führte ſie zu dem Kämmerer Murdachs, der 
Direktor der königlichen Schauſpiele war und den der 
König vorher inſtruirt hatte. Sie war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, als ſie ſah, daß ihre Nichte mit der größten Zu⸗ 
vorkommenheit von dem Kammerherrn empfangen wurde, 
daß dieſer ſich in galanteſter Weiſe ihr zur Verfügung 
ſtellte und ihr den Wunſch ausdrückte, ſie in dem Ballet: 
„Die Prinzeſſin von Elis“, das zur Feier der Rückkunft 


fahrt erfolgt mittels Separathofzuges der Staatsbahn 
um 9 Uhr 30 Minuten Vormittags, die Rückkehr nach 
Wien um 2 Uhr 25 Minuten Nachmittags. Um 6 
Uhr wird in den Redoutenſälen der Hofburg das große 
Galadiner zu 130 Gedecken ſervirt. Nach dem Diner 
begeben ſich die Herrſchaften in die Hofoper, nach welcher 
der Thee im Palais des Erzherzogs Rainer eingenom⸗ 
men wird. 

Sonntag, den 30. Oktober, Vormittags um 11 
Uhr dejeunirt das italieniſche Königspaar bei dem italie⸗ 
niſchen Botſchafter Grafen Robilant, worauf in der Hof⸗ 
burg das geſammte diplomatiſche Korps vorgeſtellt wird. 
Nachmittags um 5 Uhr findet bei dem Erzherzog Karl 
Ludwig das Diner und Abends in der Burg das Hof⸗ 
konzert ſtait. Um 9 Uhr wird der Thee eingenommen. 

Montag, den 31. Oktober, früh um halb 8 Uhr 
tritt das italieniſche Königspaar die Rückreiſe nach 
Rom an. 


FFC 
Sonntags-Betrachtung über uralte Texte. 


Was iſt das Leben? Das Leben iſt nichts als 
die große Bleiche der Menſchen, nach und nach bleichen 
ſich Hoffnungen, Wangen, Haare und dennoch denkt der 
Menſch nie daran, daß jedes Erröthen nichts iſt als eine 
Vorſpann mehr zum Erbleichen! So denkt auch kein 
Menſch daran, wenn er eine Uhr ſchlagen hört, daß jeder 
Uhrſchlag nichts ſpielt, als wieder eine Note aus ſeinem 
Todtenmarſche; ſo klettert der Menſch auch ſein ganzes 
Leben von Berg zu Berg, um eine große Ausſicht zu 
haben und denkt nicht daran, daß er die größte Ausficht 
nur vom kleinſten Hügel haben kann, vom Grabeshügel, 
und ſo ſieht der Menſch tauſend Lichter und Flammen 
brennen und denkt nicht daran, daß alle brennenden Lichter 
nichts abſetzen als — Aſche. 

— Das menſchliche Leben iſt für alle unſere An⸗ 
ſtalten und Maßregeln zu kurz! Was kann man in 
70 Jahren zu Stande bringen? Bis man drei Mal 
mit ſich zu Rathe geht, drei Mal mit Andern zu Rathe 
ſitzt, bis der Beſchluß endlich im Rathe ſteht und dann 
durch alle Räthe läuft, indeſſen hat der Rathſchluß des 
Herrn dem Menſchen ſchon ſelber geholfen. 

Methuſalem, das wäre für unſere Zeiten ein Menſch 
geweſen, der hat 999 Jahre gelebt! 

Zu vierzig Jahren, wird der Menſch geſcheidt, von 
dem Augenblicke an taugt er ſchon zu leiner Bedienſtung 
mehr; die anderen dreißig Jahre, die der Menſch geſcheidt 
iſt, iſt ein ſolcher Narr, ſich darüber zu grämen, daß 
er nicht früher geſcheidt geworden iſt! Und er ſollte froh 
ſein, daß er erſt zu vierzig Jahren geſcheidt wird, denn, 
würde der Menſch zu zwanzig Jahren geſcheidt, jo 
würde er zu fünfzig Jahren ſterben, denn länger als 
dreißig Jahre hält's kein vernünftiger Menſch auf der 
Welt aus! 

Wiſſen Sie aber, wodurch Methuſalem ein Alter 
von 999 Jahren erreicht hat? Ich weiß das probate 
Mittel, wodurch er das erreicht hat und will es Ihnen 
aus beſonderer Verehrung mittheilen: Methuſalem wurde 
deshalb ſo alt, weil er erſt zu 185 Jahren geheirathet 
hat! Wer dieſe Diät befolgt, dem verbürge ich ein 


ebenſo hohes Alter! 


des Königs in Vorbereitung war, debutiren zu ſehen. 
Obgleich der Kammerherr ſtets im Namen des Grafen 
v. Torgau ſprach, begannen ſowohl Tante als d die 
Wahrheit zu ahnen, und ſie ſahen ſich in ihrem Ver⸗ 
dachte noch beſtärkt durch die Geſchenke, welche ihnen der 
angebliche Graf insgeheim zuſchickte. 

Der ganze Hof erfuhr gar bald, daß Mademoiſelle 
Duparc vor freudiger Aufregung in Ohnmacht fiel, als 
ſie den König im Theater erblickte und in ihm den Grafen 
v. Torgau wiedererkannte, und daß Auguſt ſofort der 
Schauspielerin Beltour die Weiſung zukommen ließ, der 
ohnmächtig Gewordenen die ſorgfältigſte Pflege angedeihen 
zu laſſen. 

Gräfin Coſel fühlte ſich ſehr verletzt durch dieſe 
übergroße Beſorgniß für die Geſundheit einer Abenteuerin. 

„Mir dünkt“, ſagte ſie in wegwerfendem Tone, 
„daß dies etwas zu viel Güte für ein unbekanntes Ge⸗ 
ſchöpf iſt, welches ſicherlich nicht eine ſolche Aufmerkſam⸗ 
keit verdient.“ 

Etwas pikirt entgegnete Auguſt darauf: „Mit Recht 
hätte man mir ſchon oft Vorwürfe machen können über 
meine Güte für Leute, welche dieſelbe mißbraucht haben; 
ich glaube indeſſen, daß Fräulein Duparc beſcheidener 
ſein wird.“ 

Dieſer Vorgang ſpielte ſich in der Loge der Gräfin 
ab. Die Letztere, welche kaum ihrer Erregung Herr 
werden konnte, warf ſich in einen Fauteuil und rief aus: 
„Euer Majeſtät ſcheinen einen ganz beſonderen Gefallen 
an Landſtreicherinnen zu finden!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Was iſt der Menſch? Bald ein Fragezeichen, 
bald ein Gedankenſtrich, bald ein Facſimile der Gottheit 
und bald ein Dintenklecks des Teufels. 
laſſen ſich aber am beſten mit Häuſern vergleichen. 

— Des Menſchen Leib gleicht einem Hauſe. Die 
Haare bilden das Dach. Unmittelbar unter dieſem be⸗ 
finden ſich die verſchiedenen Dachſtübchen. Die Stirne 


iſt der Tanzſaal der menſchlichen Wünſche und Leiden⸗ 


ſchaften. Die Augenlider mit den Wimpern ſind die 
befranzten Vorhänge an den Fenſtern der Augen. Die 
Wangen ſind das Paradezimmer, zu deſſen Verzierung 
bald die Natur, bald die Kunſt mehr beiträgt. Die 
Naſe iſt der Schornſtein, der Mund die Speiſekammer, 
der Hals das Treppenhaus, der Magen die Küche. Das 
Hauptgeſchoß des Hauſes, die Bel-Etage, worin ſich die 
Herrſchaft befindet, iſt die Bruſt, die das menſchliche 
Herz beherbergt. 

Jeder trägt ein anderes Haus mit ſich herum, je 
nach ſeinem Stand oder ſeinen Verhältniſſen oder ſeinem 
Charakter. Der Trunkenbold trägt ein Badhaus mit 
ſich durch die Welt. In ſeinem Magen herrſcht, wie in 
allen Badezimmern, beſtändiger Dampf und Feuchtigkeit. 
Der Soldat ſteckt in einem Schilderhauſe, der Freſſer in 
einem Schlachthauſe. Der Leib des einſam durch's Leben 
wandelnden Hageſtolzen iſt eine Eremitage. Der Kranke 
tragt ein Spital, der Empfindliche ein Glashaus, der 
Hartherzige einen Eiskeller, der Schmeichler eine Zucker⸗ 
ſiederei, der Lügner eine Färberei, der Biertrinker eine 
Brauerei, der Schnapsbruder eine Brennerei, der Dum⸗ 
kopf ein Strohmagazin, der Kavalleriſt ein Reithaus, der 
Bucklige eine Spelunke, der Tagelöhner ein Arbeitshaus, 
der Bettler ein Armenhaus, der Beleſene ein Muſeum, 
der Nachtwächter ein Wachthaus mit ſich herum. 

Das Haus, welches der glückliche Menſch, welcher 
feine Schulden hat, mit ſich durch die Welt führt, iſt 
ein Haus ohne Abgaben und Laſten, das heißt ein Frei⸗ 
haus, das Haus des Verſchuldeten aber iſt ein Schuld⸗ 
thurm. Das Haus des Ueberſpannten iſt ein Tollhaus, 
nur unterſcheidet es ſich von den gewöhnlichen Irren⸗ 
häuſern durch allzu großen äußern Luxus, was man an 
einem derartigen Hauſe tadelt, weil es nichts als eine 
Anſtalt für Hilfsbedürftige iſt, und mehr iſt der Leib des 
überſpannten Menſchen auch nicht. 

Der Fromme trägt eine ſtille, anſpruchsloſe Kapelle 
mit ſich herum, der Faule ein Lagerhaus, die Dirne ein 
Kaufhaus. Der Leib eines Neugierigen iſt ein Obſervatorium; 
dieſes hat jedoch einen Fehler an ſich, welcher bekanntlich 
bei allen Sternwarten vom Architekten hauptſächlich ver⸗ 
mieden werden ſoll, nämlich den Fehler der Feuchtigkeit. 
Ein Neugieriger iſt weder hinter den Ohren noch in den 
Händen trocken. 

Der Tabakſchmaucher führt eine Kohlenbrennerhütte 
mit ſich herum, der Wohlbeleibte eine Fleiſchbank, die 
Geſchminkte eine Gemäldegallerie, der Gelehrte eine Aka⸗ 
demie, der Alberne ein Stockhaus und der Jäger ein 
Jagdhaus. 

Der Leib des Preßhaften iſt nichts als ein Inva⸗ 
lidenhaus, obwohl es weder ſo ſchön als das zu Paris, 
noch ſo prachtvoll als das zu Greenwich iſt. Der Leib 
der ſogenannten Semperluſtig iſt ein wahrer Sommer⸗ 
palaſt und der des Traurigen ein Leichenhaus; der des 
Höflichen iſt eine Seidenfabrik, der des Grobians ein 
Holzſchopf, der des Verſchwiegenen eine Taubſtummen⸗ 
anftelt, der des Affektirten ein Komödienhaus, der des 
Verſchloſſenen ein Kloſter, der des Schwätzers ein Waſch⸗ 
haus, der des Verliebten eine Glashütte oder Eiſenſchmelze, 
der des Bramarbas eine Stärkefabrik, der des Verleum⸗ 
ders eine Spinnerei, der des Handwerkers eine Manu⸗ 
F. Kur, der des Häuslichen ein Oekonomiegebäude und der 
des Offenherzigen ein 2 zirthshaus. 

— Menſchen und Häuſer. Ja! Beide kann man 
wohl zuſammenſtellen und zu Vergleichen verwenden, da 
man ſchon immer im Leben von einem Menſchen ſagt: 
das iſt ein altes Haus, ein fideles Haus u. ſ. w. 

Wie bei den Häuſern, ſo bei den Menſchen, wenn 
nur der Grund gut iſt, das Fundament, dann iſt keine 
Sorge vorhanden. 

Gewöhnlich find die Dachſtuben in den Häuſern 
ſchief, finſter und winkelig. So auch ſieht es oft in den 
Dachſtübchen der Menſchen aus, welche man den Kopf 
nennt. Finſtere, ſchiefe Anſichten, wenig Licht. 

Wenn ein Haus gebaut wird und das Gebälke in 
die Höhe, ſo wird Richtſchmaus gehalten, wo es nicht 
an Reden fehlt. Auch mancher Menſch wird von ſeinen 
Mitmenſchen gerichtet und ſein guter Ruf herabgeworfen, 
gleich dem Glaſe beim Richtſchmaus, welches unten in 
Scherben zertrümmert. 
5 An vielen Häuſern ſind Wetterableiter angebracht, 
amit kein Unglück geſchieht. Ach! wenn der Menſch 
820 1 br 1 5 Wetterableiter an ſeinem ſterblichen 
wunde 5 e RN) nung verhütet 
furchtbar entladet. n 
e 105 1055 De Haufe Feuer anlegt, wird mit aller 
ommelt ſo Mau beſtraft. Unter den Menſchen 
clue Kader 5 feurige Kohlen auf das Haupt 
Ohr das und wirft einen Feuerbrand in ſein Herz, 
2 2 Glaser 1055 aan un e wird. 
macht in die Häuſer Fenſter. Wenn 
es nur einen Glaſer gäbe, der Fenfter in der Leute 
End » L 


Die Menſchen. 
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Herzen machte, daß man ein wenig hineinſchauen könnte, 
es wäre dies eine gar herrliche Sache. 

Ein Haus läßt ſich zwar ausbeſſern, nicht immer 
der Menſch. Manch kleines Haus kommt nach Jahren 
in die Höhe, es werden zwei oder drei Stock darauf ge⸗ 
ſetzt, und die Sache ſieht recht ſtattlich aus, nur dem 
Grundſtein wird die Laſt etwas ſchwer. Auch unter den 
Menſchen kommt mancher Stock in die Höhe und ſchaut 
dann über die kleinen Häuſer mit wichtiger Miene hinweg. 

In manchen Städten giebt es Häuſer, die irgend 
ein Vorrecht, ein Privilegium haben und von Abgaben, 
ſowie von Einquartirungen befreit ſind. Gleich mit ihnen 
ſind die Menſchen, denen Rang und Geburt ein Vorrecht 
ertheilt haben will. 

Viele Häuſer in Stadt und Land ſind mit einer 
Schuld, mit einer Hypothek behaftet, deren Höhe das 
Dokument ausw eiſt. Wohl dem Menſchen, der frei von 
aller Schuld, damit ſein Gewiſſen nichts davon doku⸗ 
mentirt, wenn einſt der große Gerichtstag anbricht und 
Rechenſchaft davon verlangt wird. 

Der größte Wunſch der Erdenbürger iſt oft: ein 
Haus zu beſitzen; ein Wunſch der nur Wenigen gelingt, 
und die, erfüllt ſich dies, nur dann glücklich ſind, wenn 
auch der Friede mit drinnen wohnt. Häusliche Glück⸗ 
ſeligkeit und Friede, fie ſind die ſchönſten Mitbewohner 
eines Hauſes, ſie ſind ſeine feſte Säulen, ſie ſind der 
immer feſtſtehende, nie wankende Grundſtein. 

Tröſtet Euch, ihr Armen und Unbemittelten, die 
Ihr von übermüthigen Hausherren hart angelaſſen, 
wenn Ihr es nicht vermochtet, die ſchuldige Miethe auf 
den Tiſch zu zählen. Tröſtet Euch, die Ihr da gehauſt, 
in niedern, feuchten Erdgeſchoſſen oder unter finſtern 
Dachkammern, in welche kein Strahl des Lichts drang, 
tröſtet Euch, Ihr werdet dereinſt auch ein Haus bekom⸗ 
men, ebenſo groß und geräumig, wie das des Reichen. 
In jener Straße iſt dann kein Unterſchied; das Haus 
des Armen wird grenzen an das des Reichen und Alle, 
Alle ein gleicher Friede, eine gleiche Seligkeit bewohnen. 
Jeder ſelbſt und ungeſtört in ſeinen vier Pfählen. Es 
wird ſtehen auf einem Boden, wo für die Ewigkeit 
geſäet wird, umſchirmt von einem grünen Dach, auf 
welches die Thränen des Himmels und — vielleicht auch 
der Menſchen herabträufeln werden. Trachtet danach, 
daß ſie dereinſt ſagen: der, welcher hier unten in dem 
engen Hauſe ruht, war ein guter Menſch. Trachtet nach 
dieſem, und ihr habt den Beſitz des Himmels. 

Was iſt der Tod? Eine Nichtswürdigkeit des 
menſchlichen Lebens, denn kein Leben und wäre es das 
edelſte, würdigt dieſer Tod. Hart hat er mich geprüft 
durch ſein Entſchlummern meiner, Gottlob, geſunden, 
braven Frau, was ſie ſtets in unſerer Ehe war. Ihr 
zweideutiges Leben, ſtets auf Religion und Tugend hin⸗ 
deutend, hätte ich ſo gern noch behalten, doch die ſtärkſten 
Medicamente haben bei ihr nicht angeſchlagen, und mich 
zu Boden geſchlagen. Sie ſtarb in dem zarten Alter 
von kaum fünf Jahren, länger waren wir nicht ver: 
heirathet. Ein Paar unverſorgte Kinder würden an 
ihrem Grabe trauern, doch unſere Ehe war nicht geſegnet. 
So lange die Entſchlafene todt ſein wird, mag ich an 
den Verluſt nicht denken, darum bitte ich durch Condo⸗ 
lationen mich nicht daran zu erinnern. Der Sonntags⸗ 
plauderer Sebaſtian Pluterſtet. 


Lacalberichte. 


+ Am Dienſtag, den 1. November findet in der 
hieſigen großen Synagoge in der Altſtadt die Wahl 
eines neuen Synagogen ⸗Vorſtandes ſtatt. Noch in 
der letzten Stunde möchten wir alle intelligenten und 
gutdenkenden Mitglieder der hieſigen jüdiſchen Gemeinde 
auf dieſen die ganze Gemeinde⸗Verwaltung ſo ungemein 
ſchädigenden Akt aufmerkſam machen. Wieder einen 
neuen Dozor zu wählen, hieße das Wohl und Wehe der 
ganzen ſo bedeutenden und zahlreichen Gemeinde, deren 
Repräſentation nach Außen und Innen hin in die Hand 
dreier Leute zu legen, die meiſt von den niedrigſten 
Schichten der Gemeinde gewählt werden. Denn der 
beſſere Theil der Wähler betheiligt ſich deshalb an der 
Wahl nicht, weil ihnen die veraltete und ſchädliche In⸗ 
ſtitution des ſogenannten dozor bözniezy gradezu ein 
Greul iſt. Nach Warſchau iſt unbedingt die hiefige jü- 
diſche Gemeinde die bedeutendſte im Königreiche, ſowohl 
ihrer Zahl als auch ihrer Bedeutung nach, ſind daher dem 
intelligenteren Theil derſelben nicht die härteſten Vor⸗ 
würfe zu machen, daß lediglich ihrem Indifferentismus 
zuzuſchreiben iſt, daß bisher nicht nach dem Muſter der 
Warſchauer Gemeinde ein zarzad gminy eingerichtet 
worden? Es liegt klar auf der Hand, daß die ſo wich⸗ 
tigen Angelegenheiten einer ſo bedeutenden Gemeinde nicht 
dem Gutdünken und der Willkühr von 3 Leuten über⸗ 
laſſen werden kann, die ſehr oft die ganze Tragweite 
ihrer Obliegenheiten nicht vorausſehen. 

Wie anders würde es mit der inneren Einrichtung 
der hieſigen Gemeinde mit ſeinen phylantropiſchen und 
gemeinnützigen Anſtalten ausſehen, wenn eine Gemeinde⸗ 


u 
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Verwaltung von etwa 12 gebildeten Mitgliedern in 
ernſter Berathung darüber beſchlöſſen. 1 

Es iſt daher Pflicht und Gewiſſensſache eines jeden 
gutdenkenden Mitgliedes der Gemeinde, die bevorſtehende 
Wahl eines Dozors nach alter Fagon zu verhindern, 
dagegen mit aller Kraft und Energie für die Einrichtung 
eines zarzad gminy einzutreten. — 

Wir ſind überzeugt, daß dieſe unſere kurze Bemer⸗ 
kung ſchon genügen wird, alle Wohlgeſinnten zu größter 
Thätigkeit in der angedeuteten Richtung hin anzuſpornen, 
und gilt es zuvörderſt, daß die bevorſtehende Wahl nicht 
zu Stande kommt. Wir ſind dann gern bereit, an dieſer 
Stelle die Mittel und Wege klar zu geben, welche in 
weiterer Folge zur Erlangung einer zeitgemäßen Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung einzuſchlagen ſind. 7 

— Wie allgemein bekannt, bleibt in Bezug auf 
unſere Verkehrsmittel viel zu wünſchen übrig, mit Ver⸗ 
gnügen vernehmen wir daher, daß die ſchon ſo oft be⸗ 
ſprochene Pferde⸗Eiſenbahn doch ſchneller als wir hofften 
zu Stande kommen wird. Zwei Ingenieure der belgiſchen 
Geſellſchaft, die in Warſchau die Tramways bauen, ſind 
eben hier angekommen um die bereits vollendeten Studien 
zu konfrontiren und eine Vereinbarung mit unſerer Stadt⸗ 
behörde abzuſchließen. Unſer Herr Präſident beabſichtigt 
in den nächſten Tagen die Herren Stadträthe zu einer 
diesbezüglichen Berathung einzuladen um die ſo wichtige 
Angelegenheit endgiltig zu beſprechen und im Einver⸗ 
nehmen mit unſerer Stadt die Genehmigung bei der 
höheren Behörde einholen zu können. Die Pferdebahn 
nach Pabianice und Ozorkow ſoll bereits beſtätigt ſein 
und wurde dieſe Konzeſſion Herrn Poznanski ertheilt mit 
welchem die belgiſche Geſellſchaft, welche die Strecke in 
unſerer Stadt zu bauen beabſichtigt, ein Uebereinkommen 
getroffen hat. Wir glauben, daß dieſe, jedenfalls nicht 
unwichtige Frage möͤglichſt bald gelöſt und ſomit ein 
beachtenswerther Fortſchritt eingeführt wird. 1 

— In nächſter Zeit wird die Abgabe der ſoge⸗ 
nannten Schulgelder für das nächſte Jahr unter die 
Bewohner hieſiger Stadt reppartirt. Um die Klaſſifikaton 
gerecht und unpartheiiſch vornehmen zu können, beab⸗ 
ſichtigt unſer Herr Präſident von jedem Stadttheil, wo⸗ 
möglich von jeder Straße einige Bürger, welche genaue 
Lokalkenntniſſe beſitzen, zu dieſer gemeinſchaftlichen Arbeit 
einzuladen. Es iſt dies ein Fortſchrttt, den wir mit 
aufrichtiger Genugthuung begrüßen und zweifeln nicht, 
daß unſere Bürger die Wichtigkeit einſehend, der Ein⸗ 
ladung ausnahmslos folgen werden. 7 
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Telegramme. 
— 7 
Berlin, 28. Oktober. Die bisherigen Wahlen zum 
Reichstag lauten wie folgt: Breslau, Dresden, München, 
Magdeburg, Leipzig, Chemnitz, Nürnberg, Frankfurt 
a. M., Hannover und Erfurt: Neuwahlen. — In Cöln, 
Bamberg, München, Aachen, Crefeld und Münſter ſiegten 
die Clerikalen. — In Danzig und Stettin: Seceſſioniſten. 
In Königsberg, Lübeck: Fortſchritt. — In Bremen, 
Saarbrücken: National⸗Liberal. — In Straßburg: Pro⸗ 
teftler. — In Nürnberg: Neuwahlen; Kortiehrittler 
Günther hatte 8244 Stimmen, Socialiſt Grillenberger 
9396 Stimmen. — In Berlin wurden gewählt 4 Fort⸗ 
ſchrittler: Löwe, Virchow, Ritter, Saucken. 1 
Wien, 28. Oktober. Der König von Italien em⸗ 
pfing heute Nachmittag die Mitglieder des gemeinſamen 
Miniſteriums, ſowie den Miniſterpräſidenten Grafen 
Taaffe mit den öſterreichiſchen Miniſtern und die hier 
anweſenden ungariſchen Miniſter. Der Königin von 
Italien hatte nach ihrer Rückkehr von der Truppenrevue 
die Kaiſerin einen Beſuch abgeſtattet. Hierauf fand in 
den Gemächern des Königs von Italien ein Dejeuner 
ſtatt, an dem auch Graf Robilant theilnahm. Den 
erſten Beſuch in Wien ſtattete das italieniſche Königs⸗ 
paar bei der Wittwe des Miniſters v. Haymerle ab, 
welcher daſſelbe ſeine herzliche Theilnahme ausſprach. 
Kurz darauf beſuchte auch die Kaiſerin die Frau v. Hay⸗ 
merle, um derſelben ihr Beileid auszuſprechen. Der König 
und die Königin von Italien machten ſpäter den hier 
weilenden Erzherzögen Beſuche. — Die Miniſter Depretis, 
Manlini und der Kabinetschef Bianchi begaben ſich um 
1 Uhr nach dem Miniſterium des Auswärtigen und konferir⸗ 
ten dort eine volle Stunde mit dem Sektionschef v. Kallay 
und dem Grafen Wolkenſtein. Die beiden letzteren mach⸗ 
ten den italieniſchen Miniſtern ſpäter ihre Gegenbeſuche. 
Auch Graf Andraſſy machte den italieniſchen Miniſtern 
ſeinen Beſuch und ließ dabei eine Karte für den König 
und die Königin von Italien zurück. Im Laufe des 
Vormittags hatten der franzöſiſche Botſchafter Graf 
Duchatel und der ſerbiſche Geſandte Christie für den 
König und die Königin von Italien gleichfalls Karten 
abgegeben und den italianiſchen Miniſtern einen Beſuch 
gemacht. f € 
Paris, 28. Oktober. Die franzöſiſchen Truppen 
haben Kairuan ohne Widerſtand am 26. d. M. beſetzt. 
Die Inſurgenten haben ſich nach dem Süden zurück⸗ 
gezogen. a 
Wien, 28. Oktober. Graf Khevenhüller iſt zum 
Geſandten Oeſterreich⸗Ungarns iu Belgrad ernannt. 
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an ocnonauin ormontenisı Jogannenoro VERA Noro MO 
nonme koi nonnunoern IIpucyrernig or I e. uua ga 
N. 816 nocrananerr & Beboömemy enbAnio, uro 
neranie kepeörbet Mey nan TopoAa o- 
n Oyaern nponanonuren 13. (25.] Honöpst c. r. 
IIo ceny neh Mononne Ao poaunmieen BT 
1860 r. u nonaemamie npuanny, Aoaftανt Annen 
ANNO KB ame OBHAYEHHOMY UNCAY, B cRagannoe 
Ysauoe Ipueyrersie. 
Ipeauapureavuo ue meranin xepeönbrn, Ama 
Aboerurmie 20. abruaro noapacra, no Hermbiomie ga- 
- KONHNOTO AOKYMCHTÄ 0 AbTAX'b CBOHXT, uE ABUTBCH 
76 Ouoe Ilpueyrereie uenpenenno roro ke 13 (25) 
Hos6pa N 8. yacamz yıpa, An onperb.ienist nu 
nogpacra no napymuouy Buy. 
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SbIBHLIXT, Topona Joan 6yAerL IPONSBOANTCH BT 
nA Due zu: 
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 TPOULIOTOAUBIXNB, T. e. NOAYYHBIIHNB OTCPOURY TO 
Sener ÖIMIETAMT 10 nacronOro puanIRa, 
17 (29) Hoaöpa oennnbhreabernohauie 150 ue- 
_ JOBEKT 13% unc NPNSLIBIBIXB e. r. NEUMbIOmIXT 
pana na AnToTy, no oyepexm HyMepoRB Aicpe6LtBT 
naunnan Ch nepnoro. 
. 18 (30) Honöpa ocnunGreigernopanie rauuxs 
Me 150 yeropbee, u 
19 (31) Hosöpa oennxtbreabernonauie nethxr 
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Kunmenr u geen ÖILICTA 110 KOTOPEIMB nOοννixn 
0 . 
| Za nennny 663% YBAMHTeILULINT Mu ⁰ KO 
N npeuenn OCBUABTEABCTBOBANISE npuanmnume nongnepra— 
ren ornbrerneunoern coraacuo er. 214 Bommeroro 
CTaBa, T. e. negannenno OTT aauuncneuin u BOCH- 
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un CAYROy, apeery ne emame TPEXL Mpennenb. 
r. Iogab, 8 Oxraöopau 1881 r. 


Der Präſident der Stadt Lodz l 
bringt zufolge einer Zuſchrift von 1. d. M. unter Nr. 
816 des Konſkriptions⸗Amtes des Lodzer Kreiſes zur 
allgemeinen Kenntniß, daß das Looſen unter den Sr 
benten der Stadt Lodz am 13. (25.) Nov. d. J. ſtatt⸗ 
finden wird. 

Demzufolge haben alle im Jahre 1860 ge⸗ 
borenen und der Konſkription unterliegenden jungen 
Leute am oben beſtimmten Tage im bezeichneten Amte ſich 
perſönlich zu ſtellen. Vor dem Looſen haben ſich jedoch 
diejenigen Militärpflichtigen, welche das 20. Lebensjahr 
erreicht haben, aber keine geſetzlichen Dokumente zum 
Ausweis ihres Alters beſitzen, an eben dem Tage, nämlich 
13. (25.) November d. J. um 8 Uhr zun wegen 
der Feſtſtellung des Alters nach ihrem Außern in dem 
erwähnten Amte unbedingt einzufinden. 

Die Atteſtirung und Aufnahme zum Dienſt der 
Militärpflichtigen der Stadt Lodz wird in folgenden Ta 
gen ſtattfinden: 

Am 16. (28.) November l. J. die Atteſtirung der 
Vorjährigen d. i. ſolcher welche ein Fes Billet, ſomit 
einen Aufſchub bis zur diesjährigen Konſkription bekom⸗ 
men haben. 

Am 17. (29) Nov. Atteſtirung von 150 Mann 
aus der Zahl der diesjährigen Militärpflichtigen, welche 
keine Vorrechte (wybor) haben, nach der Reihenfolge der 
gezogenen Nummern von eins angefangen. 

Am 18. (30.) Nov. Atteſtirung ebenſolcher 150 
Mann und 

Am 19. (31.) Nov. 
diesjährigen Militärpflichtigen. 

Bei der Stellung zur Atteſtirung müſſen die Mi⸗ 
litärpflichtigen das Legitimationsbuch und die vorjähri⸗ 
gen außer dem erwähnten Buch auch noch das grüne 
Billet nach welchem ſie den Aufſchub bekamen bei ſich 
führen. 

Für das Nichterſcheinen ohne beachtenswerthe 
Gründe zum Termin der Atteſtirung, unterliegen die 
Militärpflichtigen laut § 214 des Militär⸗Statuts d. i 
unabhängig von der Einreihung zum Militärdienſt, einem 
Areſt bis zu drei Monaten. 

Lodz, den 8. Oktober 1881. 


Atteſtirung aller übrigen 


IIpeauneurr: MARO BHR ü. 
Cenperapp: Muxa beni. 


Alles in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
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Richard 


Ar} 


PL = 


Krüftiger 


lille atilc =e 


u. Familie, mit Kaffee & 25 Kop. bei 
0 Wahler, 
64 Grüne⸗Straße Nr. 787. 


Geſtohlen! 


Im Donnerſtag Abend 7 Uhr iſt mir von meinem 
\ Wagen eine Reiſedecke, oben ganz ſchwarz und 
unten ganz roth, geſtohlen. 

Deerjenige, welcher mir dieſe Decke wieder herbei- 
0 schaffen kann, erhält 5 Rubel Belohnung. 

Gas⸗Anſtalt Lodz, 28. Oktober 1881. 

(2) C. II. Röver. 
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a Zwei junge Leute 
boönnen Wohnung erhalten bei 


Fromenadenſtraße Nr. 766a 1 Treppe. 
1 u Aa lr ‚leonoapth —— 


DEE Zawadzla-Straße gegenüber Scheibler's 


Schlaf⸗, Reiſe⸗ und Pferdedecken 
ferner feine Winterſtoffe zu Paletots, Beinkleider und ganze 
r Anzüge Burkenſtoffe Melton und Velour, Juta 

. Tiſehdecken und Portieren 


Ed. ROLAND, 
Neubau. "ER 


Deer fel, 


Sosnowice, Ruſſiſch⸗Polen und Kirchberg, Sachſen 
empfiehlt 6—5 
Berziunte Eiſenröhre. 
Die billigſten Röhre für Dampfheizung; zollfrei ab Fabrik Sosnowice. — Große Haltbarkeit er⸗ 
wieſen; zahlreiche Referenzen ſtehen zur Seite. — Proſpecte mit Preiscourant werden zur Verfügung gehalten. 


Lin deutſches Fräulein, 


der poln. Sprache mächtig, gewandt in feinen d 
beiten und in der Behandlung der Wäſche, ſucht, geſtützt 
auf beſte Zeugniſſe, Stellung in guter Familie. 

Gef. Adr. unter K. K. in d. Erp. 2—1 


> Ein in allen Zweigen der Leinen, Damaſt⸗, 
N Teppich⸗, Damentücher⸗, Möbel: und Kleider⸗ 
ſtoff⸗Fabrikation etc. erfahrener 


Webmeister 


der auch ſelbſtſtändig zu deſſiniren verſteht und als Deſſi⸗ 
nateur in einem Atelier thätig war, wünſcht ſeine Stel⸗ 
lung zu verändern. 

Gefl. Anträge unter R. F. an die Exp. d. Bl. 1 


Auf dem Meiſterhaus-Platz. 


Im geheizten Glashauſe täglich bei jeder Witte⸗ 
rung geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Nachm. 3 Uhr 


Amerikaniſche 


Di Sue Photographie.? 


ban Uensypom. 
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Warnung! 
Heere warne ich Jedermann dem Meiſter Johann 
Kruschek auf meinen Namen etwas zu borgen 
oder irgend welche Beſtellungen zu übertragen, nachdem 
er bereits vor 8 Tagen aus meinem Geſchäft getreten iſt. 
3—2 6. Steigert. 
Konſtautiner Str. Nr. 318 
Staunend billig! Streng reell! 


Ekabliſſements-Anzeige. 

Ich erlaube mir einem hochgeehrten Publikum von Lodz 
und Umgegend die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
jeit Kurzem meine nach dem neueſten Syſtem eingerich⸗ 
tete Schönfärberei nebſt ehemiſcher Waſcherei u. Druckerei 
eröffnet habe wo ich nicht nur Damen- u. Herren-Anzüge un: 
getrennt zum Färben übernehme, ſondern auch Seide, 
Sammet, Teppiche, Ueberzüge von Möbel, Straußfedern, 
wollene und halbwollene Garderoben und alle in dieſes 
Fach einſchlagende Gegenſtände auf's Schönſte, Billigſte und 
Neueſte ausführe. 

Durch meine bedeutenden Verbindungen mit Farb⸗ 
waaren⸗ Etabliſſements im Auslande, iſt es mir geſtattet 
jeder noch jo bedeutenden Konkurrenz die Spitze zu bie: 
ten. Umſomehr da ich um allen Anforderungen der Neu⸗ 
zeit genüge zu leiſten eine mit den neueſten Pariſer Mu⸗ 
ſtern ausftaffirte Druckerei und für feine Oel-Farben nebſt 
Gold: und Silberdruck geſorgt habe. 

Auch erlaube ich mir das geehrte Publikum der 
Winterſaiſon halber auf meine Pelze Seidenfärberei be: 
ſonders aufmerkſam zu machen, in welcher täuſchend ähn⸗ 
lich, ſtaunend billig und in großer Farbenauswahl ge⸗ 
färbt wird. 

Wer einmal bei mir färben oder zurichten ließ iſt 
von der Wahrheit meiner Angaben überzeugt. 

Hochachtungsvoll 


i Wolf Schönmann. 
2—1 Konſtantinerſtr. Nr. 318. 


A Kuszerka, 
Nadezda Sandler 


ukonezywszy zaszezytnie kurs Akuszeryi 


w St. Peterburg gskiej Cesarskiej medyko- 
ehirurgieznej Akademii ma honor potrze- 
bujacym jej pomoey ofiarowad swoje uslugi. 
Dziesigcioletnia pomyslna praktyka w Peters- 
burgu jak röwniez w ‚pohudniowej Rossyi daja 


jej prawo spodziewad sie, iz potrafi uspra- 
wiedliwiad polozone w niej zaufanie. 

Choryeh do domu przyjmuje w kaö- 
dym ezasie a biednych bezplatnie. 

Ulica Zawadzka, naprzeciwko 0. J. 
Schulz, w domu W-go Pastora Rondthalera 
na 2. piętrze. 10—10 

Przy bramie znajduje sie dzwonek. 


Jum dentfhen Bft 


Ecke Nawrot⸗ und Dzika-Straße Nr. 1314 
Sonntag, den 30. Oktober 1881 


Großes Wurſtpiknit 
mit Enten. 


Lager- Bier. 
Humoriſtiſche und Muſikaliſche Abend- 
Unterhaltung 


von den hier neu angekommenen Komikern Herren 
Jaſchel und Greifig, Salon⸗Sängern: Tenor und Bariton, 

welche ſich zum 1. Male hier produzieren werden; 
Ba $etgebenit einladet 
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A. Schneider. 


GIRGUS AMERICAIN. 


Sonntag, den 18. (30.0 Oktober 
Große Vorſtellung. 


Anfang Nachm. ½4 Uhr. 
Abends 8 ½ Uhr große brillante 


Beneſiz-Vorſtellung 
für Frl. ROSA 


In dieſer Vorſtellung wird gleichzeitig der Herkules Herr 
Jean Lüttgens genannt Rheinlands⸗Eiche in Folge einer 
Wette um 100 Rubel die zwiſchen demſelben und dem 
Pferde⸗Beſitzer Herrn Schrothaus gemacht worden iſt den 
Ringkampf mit 2 demſelben gehörenden Pferden aus? 
führen. Zum Schluß eine 


Ueberraſchung für das 


Circus⸗Beſucher. 
Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Publikum, 


oder Verabreichung von 15 Geſchenken an die verehrten 


m 


il 


I 


bi 


je 
gi 
8 
de 


